
Dichter und Europa: Ossıp Mandelstam ‘

Theo Stammen
Nachdenkende Annäherungen die Gestalt, das Leben und das Werk e1-
1Ee5s der orößten Dichter (Lyriker) dieses 270 Jahrhunderts sollen 1mM fol-
genden 1n verschiedenen Ansätzen 7Ar8s Sprache kommen. Wıe aum eıner

geriet MIt diesem Jahrhundert (mıit seiınen Krıegen, Revolutionen,
Totalıtarısmen, Unterdrückungen un: Verfolgungen) unausweıchlich un:!
unvermeıdlich 1n eınen existenzbedrohenden, letztlich tödlichen Kon-
tlıkt, in dem schließlich als einzelner allen persönlıchen Fınsat-
ZC5 un!: aller Kraftanstrengung unterlag: Ossıp Mandelstam, 1891 in
Warschau geboren, umgekommen 1938 1in eiınem stalınschen Zwangsar-
beitslager bei Wladiwostok.

Diese Annäherungen wollen dıe (tragische) FExıistenz des Dıichters € IS
S1p Mandelstam erfassen, welche durch die totalıtire Politik Stalıns VO

ıhren europäischen /urzeln abgeschnitten und dadurch Zzerstort worden
1St, un diesem exemplarischen Leben aufweısen, 1n welchen für den
Dichter ausweglosen) Kontfliıkt eiıne Lıteratur, die sıch wesentlich als
ropäische, nıcht natiıonale Lıteratur versteht, miıt der Politik des Totalıita-
r1Smus geraten mu{ Ilustriert wırd dieser Versuch durch Texte A4aUus dem
ınzwıschen vollständig auf deutsch vorliegenden Werk VO Ossıp Man-
delstam, das VO dem Schweizer Slawisten Ralph Duttlıi übersetzt wurde
und in Türich erschienen 1St.

I)as Werk Mandelstams besteht 4aUusSs 1er Lyrık-Bänden: Der Stein
(Frühe Gedichte 1908- TIrıstia (Gedichte 61925} Mitternacht IM
Moskayu (Gedichte 1930-1934), Woronescher Hefte (letzte Gedichte
B037 A4US Z7wel Essay-Bänden: ber den Gesprächspartner (Essays
A924), Gespräch ber Dante (Essays.935); A4US$ einem Band gC-
sammelter »autobiographischer« Prosa der 20er Jahre dem Titel Das
Rauschen der Zeit und einem Band mi1t Reisenotizen OF Arme-
nıeNn, Armenıen.

Annäherung: Herkunft ın Hinsicht auf Genealogıe und Geographie
Wır besitzen VOoO Ossıp Mandelstam keıne »autobiographischen Schrif-

1mM Sınn, ohl 1aber die beiıden Erinnerungsbände seıner Spa-
Tau Nadeschda Mandelstam Das Jahrhundert der Wölfe (deutsch
un:! (zeneratıon ohne TIränen deutsch Wır haben außerdem

eiınen Band mi1t kleineren Prosa-lexten AaUs den 20er Jahren, die INan

mindest großenteıls auch als »autobiographisch« verstehen un! inter-
pretieren kann; VO ıhrer literariıschen orm und Gestalt her sind s1e
ehesten MIıt den »>»Denkbildern« Walter Benjamıns vergleichen, WwW1e€e s1e
dieser 1ın seiınen Büchern Berliner Chronik und (wohl bekanntesten)
Dıie Einbahnstraße entwickelt und hinterlassen hat

Es sind durchweg kürzere, pragnante, oft aphoristische Texte mı1t Schil-
derungen und Reflexionen, VO deren Tendenz Ossıp Mandelstam Sagt
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»Ich 111 nıcht VO mMI1r selber sprechen, sondern dem Zeitalter ach-
spuren, dem Heranwachsen und Rauschen der ZTeıt« dementsprechend
hat dieser Band den Titel Das Rauschen der Zeiıt. er zıtlerte lext wırd
och eiınen überraschenden, aber bezeichnenden kurzen Satz erganzt:
» Meın Gedächtnis 1St allem Persönlichen feind!'« Das 1st natürlıch
eıne weıtreichende Aussage ber das Selbstverständnis Mandelstams als
Dichter.

Man annn diesen Satz 1mM Zusammenhang mıt den vorangehenden ohl
verstehen, da{fß CS Mandelstam nıcht ırgendwelche impress10n1st1-

schen der gar empfindsamen (oder sentimentalen), individuellen der Sal
narzıßtischen und stımmungsvollen Selbstreflexionen geht, WEeNnN »das
Rauschen der Zeıt« einfangen will, sondern eıne möglichst objektive
Erfassung der epochalen Strukturen und Tendenzen 1n Gesellschaft, Poli-
tik, Kunst und Lıteratur anhand auch persönlicher Erfahrungen. Dıie e1n-
leitenden Satze lauten:

Ich kann mich ZzuL Rufslands dumpfe Jahre eriınnern die neunzıger Jahre, ihr lang-
Dahinkriechen, iıhre kränkelnde Ruhe, ıhr tiet proviınzıelles Daseınn. FEıne tille, tlache174  Theo Stammen  »Ich will nicht von mir selber sprechen, sondern dem Zeitalter nach-  spüren, dem Heranwachsen und Rauschen der Zeit« — dementsprechend  hat dieser Band den Titel: Das Rauschen der Zeit. Der zitierte Text wird  noch um einen überraschenden, aber bezeichnenden kurzen Satz ergänzt:  »Mein Gedächtnis ist allem Persönlichen feind!« (S.88). Das ist natürlich  eine weitreichende Aussage über das Selbstverständnis Mandelstams als  Dichter.  Man kann diesen Satz im Zusammenhang mit den vorangehenden wohl  so verstehen, daß es Mandelstam nicht um irgendwelche impressionisti-  schen oder gar empfindsamen (oder sentimentalen), individuellen oder gar  narzißtischen und stimmungsvollen Selbstreflexionen geht, wenn er »das  Rauschen der Zeit« einfangen will, sondern um eine möglichst objektive  Erfassung der epochalen Strukturen und Tendenzen in Gesellschaft, Poli-  tik, Kunst und Literatur anhand auch persönlicher Erfahrungen. Die ein-  leitenden Sätze lauten:  Ich kann mich gut an Rußlands dumpfe Jahre erinnern — die neunziger Jahre, ihr lang-  sames Dahinkriechen, ihre kränkelnde Ruhe, ihr tief provinzielles Dasein. Eine stille, flache  ... letzte Zuflucht eines sterbenden Jahrhunderts  . So fügen sich die neunziger Jahre in  meiner Vorstellung eins ums andere aus verstreuten Bildern zusammen, die dennoch inner-  lich miteinander verbunden sind durch eine stille Ähnlichkeit und die kränkliche, todge-  weihte Provinzialität eines sterbenden Lebens. (S. 9)  Aber wir erfahren in diesem Buch nicht nur vom »Rauschen der Zeit«,  sondern auch manches über Ossip Mandelstam, u.a. von seiner Herkunft  und Bildung. Es ist sicher kein Zufall, daß er seine genealogische Herkunft  primär unter dem Aspekt der Sprache erfährt und sieht, genauer gesagt:  unter dem Aspekt der (verschiedenen) Sprachen seiner Eltern. In dem Text  Jüdisches Chaos (Das Rauschen der Zeıit, S. 38 ff.) stellt er die dazu ent-  scheidende Frage:  Die Sprache des Vaters, die Sprache der Mutter - nährt sich nicht aus dem Zusammen-  fluß dieser beiden Sprachen unsere eigene (Sprache) das  ihren Charakter? (S. 40)  ganze Leben lapg, prägen nicht sie  Aus dieser »rhetorischen« Frage zieht Mandelstam in den nächsten Sät-  zen dieses Textes die Konsequenzen und charakterisiert die Sprache der  Mutter und des Vaters, aus denen seine eigene, die Identität wesentlich  stiftende Sprache »zusamme_ngeflossen« ist:  Die Sprache meiner Mutter war die klare und klangvolle russische Literatursprache,  ohne die geringste fremdländische Beimischung, mit etwas breiten und übermäßig offenen  Vokalen; ihr Wortschatz war arm und gedrängt, ihre Wendungen einförmig — doch dies  war eine Sprache, sie hatte etwas Ursprüngliches und Zuversichtliches. Meine Mutter  sprach gerne und freute sich an den Stämmen und am Klang der durch den Gebrauch der  Intellektuellen etwas verarmten (!) großrussischen Sprache. War nicht sie (= die Mutter in  ihrer Sprache) als erste in unserer Familie zu reinen und klaren russischen Lauten vorge-  drungen? (S. 40)letzte Zuflucht eiınes sterbenden ahrhunderts S0 fügen siıch die neunzıger re 1n

meıliner Vorstellung 1nNs un andere aUuUs verstreuten BıldernN, die ennoch inner-
lich mıteinander verbunden sınd durch eıne stille Ahnlichkeit und die kränklıche, todge-weıhte Provıinzıalıität eines sterbenden Lebens. ®)

ber WIr erfahren 1n diesem Buch nıcht 11Ur VO »Rauschen der Zeıt«,
sondern auch manches ber Ossıp Mandelstam, VO se1iner Herkunft
un Bıldung. Es 1Sst sıcher eın Zutall, da{fß seıne genealogische Herkunft
prımär dem Aspekt der Sprache ertährt und sıeht, gCNAUCI gesagtdem Aspekt der (verschiıedenen) Sprachen seıner Eltern. In dem Text
Jüdisches Chaos (Das Rauschen der LE 38 ff} stellt die azu enNnt-
scheidende Frage

Die Sprache des Vaters,; die Sprache der Multter nährt sıch nıcht AaUS dem Zusammen-
fluß dieser beiden Sprachen NseTE eıgene (Sprache) das
iıhren Charakter? > 40)

I1 Leben lang, pragen nıcht S1e

Aus dieser »rhetorischen« Frage zıeht Mandelstam 1n den nächsten Sat-
FE dieses Textes die Konsequenzen un charakterisiert die Sprache der
Multter und des Vaters, a4aus denen seıne eigenes die Identität wesentlich
stittende Sprache >>zusammcngeflossen<< 1St

Die Sprache meıner Mutltter W alr die klare und klangvolle russısche Literatursprache,hne die geringste fremdländische Beimischung, miıt breıiten und übermäßig offenen
Vokalen; ıhr Wortschatz War ALTIMN und gedrängt, ıhre Wendungen einförmig doch dies
War eine Sprache, sS1e hatte Ursprüngliches und Zuversichtliches. Meine Multter
sprach N und treute sıch den Stämmen und Klang der durch den Gebrauch der
Intellektuellen verarmten (!) grofßrussıischen Sprache. War nıcht sS1e die Mutltter 1n
ihrer prache als 1n unNnserer Famiulıie reinen und klaren russıschen Lauten SCc-drungen? S 40)
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Damıt bezeichnet der (spätere) Dichter Ossıp Mandelstam wohl die
wesentlichste Wurzel seıiner »genealogischen« Herkuntt »genealogisch«
1er nıcht allein Ur nıcht einmal primär 1mM Hınblick auf die 1abstam-
s un! blutmäßige Herkunft VO der leiblichen Multter verstanden,
sondern 1n übertragenem Sınn auf die »>»Geburt« der dichterischen Ex1-

4US dem Geılste der Sprache seıner Mutter, also der »Muttersprache«,
bezogen! Die entsprechend gemeınte genealogische Herkuntft VO Vater
der VO der Sprache des Vaters wiırd anders, aber nıcht wenıger bemer-
kenswert beschrieben un: gedeutet. Im selben Text heifßt 6® der zıtier-
ten Stelle nämlı:ch weıter:

Meın Vater hatte gal keine Sprache, WAar Sprachgestamme! und Sprachlosigkeit. {[)as
Russisc. eınes polnischen Juden? Neın! Die Sprache eınes deutschen Juden? uch nıcht.
Vielleicht eın besonderer kurländischer Akzent? Fınen solchen habe ıch nıe gehört, Es W al

eıne völlıg abstrakte, ertundene Sprache, dıe schwülstige und geschraubte Ausdrucksweise
eınes Autodidakten, 1n der Alltagswörter sıch MI1t altertümlichen philosophischen ermiın1ı
Herders, Leibnıiz’ und Spinozas verflochten, die wunderliche Syntax des Talmudisten,
künstliche, nıcht immer nde geführte Satze hätte alles möglıche se1ın können, U
keine Sprache, weder Russisc noch Deutsch. (S 40f.)

In den tolgenden Satzen vertieft Ossıp Mandelstam och die Betrach-
tung ber die genealogische Herkuntt VO der Seıite se1ınes Vaters, iındem

dessen Sprache auch seıne Religion, die jüdısche nämlich, hinzufügt;
diese 1st ebenso W1e€e die Sprache merkwürdıg gebrochen, W as sıch ın Ühn-
lıcher orm auch auf den Sohn überträgt. Das kommt als Entfremdung
un:! Befremden 1n tolgenden Satzen AT Ausdruck:

Eın- der zweimal 1ın meınem Leben wurde iıch 1n die 5Synagoge mıtgenommen, nach
mühseligen Vorbereıitungen, als gingen WIr 1Ns Konzert hätte 1L1UT noch gefehlt, da{fß WIr
be]l eiınem Schwarzhändler Fintrittskarten hätten besorgen mussen. Von dem, W as iıch dort
(ın der Synagoge) sah und hörte, kehrte iıch völlıg betäubt nach Hause zurück.73  Der Dichter und Europa: Ossip Mandelstam  Damit bezeichnet der (spätere) Dichter Ossip Mandelstam wohl die  wesentlichste Wurzel seiner »genealogischen« Herkunft , »genealogisch«  hier nicht allein und nicht einmal primär im Hinblick auf die abstam-  mungs- und blutmäßige Herkunft von der leiblichen Mutter verstanden,  sondern in übertragenem Sinn auf die »Geburt« der dichterischen Exi-  stenz aus dem Geiste der Sprache seiner Mutter, also der »Muttersprache«,  bezogen! Die entsprechend gemeinte genealogische Herkunft vom Vater  oder von der Sprache des Vaters wird anders, aber nicht weniger bemer-  kenswert beschrieben und gedeutet. Im selben Text heißt es an der zitier-  ten Stelle nämlich weiter:  Mein Vater hatte gar keine Sprache, es war Sprachgestammel und Sprachlosigkeit. Das  Russisch eines polnischen Juden? Nein! Die Sprache eines deutschen Juden? Auch nicht.  Vielleicht ein besonderer kurländischer Akzent? Einen solchen habe ich nie gehört. Es war  eine völlig abstrakte, erfundene Sprache, die schwülstige und geschraubte Ausdrucksweise  eines Autodidakten, in der Alltagswörter sich mit altertümlichen philosophischen Termini  Herders, Leibniz’ und Spinozas verflochten, die wunderliche Syntax des Talmudisten,  künstliche, nicht immer zu Ende geführte Sätze — es hätte alles mögliche sein können, nur  keine Sprache, weder Russisch noch Deutsch. (S. 40f.)  In den folgenden Sätzen vertieft Ossip Mandelstam noch die Betrach-  tung über die genealogische Herkunft von der Seite seines Vaters, indem  er zu dessen Sprache auch seine Religion, die jüdische nämlich, hinzufügt;  diese ist ebenso wie die Sprache merkwürdig gebrochen, was sich in ähn-  licher Form auch auf den Sohn überträgt. Das kommt als Entfremdung  und Befremden in folgenden Sätzen zum Ausdruck:  Ein- oder zweimal in meinem Leben wurde ich in die Synagoge mitgenommen, nach  mühseligen Vorbereitungen, als gingen wir ins Konzert - es hätte nur noch gefehlt, daß wir  bei einem Schwarzhändler Eintrittskarten hätten besorgen müssen. Von dem, was ich dort  (in der Synagoge) sah und hörte, kehrte ich völlig betäubt nach Hause zurück. ... Die Sy-  nagoge mit ihren kegelförmigen Hüten und ihren Zwiebelkuppeln steht wie ein prächtiger,  fremdländischer Feigenbaum ganz verloren inmitten von ärmlichen Gebäuden. ... Das jü-  dische Schiff mit seinen klangvollen Altchören und erschütternden Kinderstimmen  schwimmt unter vollen Segeln dahin, von irgendeinem uralten Sturm in eine Männerhälfte  und eine Frauenhälfte gespalten. Ich hatte mich auf die Frauenempore verirrt und schlich  mich da wie ein Dieb von Dachsparren zu Dachsparren... (S. 39)  Diese Entfremdung des Kindes Ossip Mandelstam vom jüdischen  Glauben und Kult ist gewiß der väterlichen Entfremdung vom Glauben  seiner Väter zuzuschreiben, was Mandelstam an anderer Stelle desselben  Textes Jüdisches Chaos so beschreibt:  Eigentlich versetzte mich mein Vater in ein völlig anderes Jahrhundert und in eine weit-  abliegende, fremde Umgebung, die keineswegs jüdisch war. Es war, wenn man so will, das  reinste achtzehnte oder gar siebzehnte Jahrhundert irgendwo in einem aufgeklärten Getto,  vielleicht in Hamburg: Die religiösen Interessen waren völlig beiseite geräumt, die Philoso-  phie der Aufklärung zu einem ausgeklügelten talmudistischen Pantheismus umgewandelt.  Irgendwo in der Nachbarschaft züchtet Spinoza in Einmachgläsern seine Spinnen, und man  ahnt bereits Rousseau und seinen natürlichen Menschen voraus. Alles ist aufs äußerste ab-  strakt, ausgeklügelt und schematisch. Als vierzehnjähriger Junge lief mein Vater, dem man  die Rabbinerlaufbahn nahegelegt und die Lektüre weltlicher Bücher verboten hatte, von zuDıie Sy-
NagOSC mıt ıhren kegelförmıgen Huten und ihren Zwiebelkuppeln steht w1e€e eın prächtiger,
tremdländischer Feigenbaum ganz verloren iınmıtten VO armlichen Gebäuden Das
dische Schift mMı1t seiınen klangvollen Altchören und erschütternden Kınderstimmen
schwımmt vollen Segeln dahın, VO irgendeinem uralten Sturm 1N eıne Männerhältte
und eıne Frauenhältte gespalten. Ich hatte mich aut dıie Frauenempore verırrt und schlich
mich da w1e eın Dieb VO Dachsparren Dachsparren... S 39)

Diese Entfremdung des Kındes Ossıp Mandelstam VO jüdischen
Glauben und ult 1st gewifßß der väterlichen Entfremdung VO Glauben
seıiner Väter zuzuschreıben, W AS Mandelstam anderer Stelle desselben
Textes Jüdisches Chaos beschreıibt:

Eigentlich versetiztie mich meın Vater ın eın völlig anderes Jahrhundert und 1ın eıne weılt-
abliegende, ftremde Umgebung, die keineswegs jüdisch W A  a Es Wal, wenn I[11all will, das
reinste achtzehnte der Sal siebzehnte Jahrhundert irgendwo 1n eiınem aufgeklärten Getto,
vielleicht 1n Hamburg: Dıie relig1ösen Interessen völlıg beiseılte geraumt, die Philoso-
phiıe der Aufklärung eiınem ausgeklügelten talmudıstischen Pantheismus umgewandelt.
Irgendwo 1n der Nachbarschaft züchtet Spinoza 1n Einmachgläsern seıne Spinnen, und [11all

ahnt bereıits Kousseau und seınen natürlıchen Menschen VOTauUsSs Alles 1St utfs außerste ab-
strakt, ausgeklügelt und schematisch. Als vierzehnjährıger Junge liet meın Vater, dem INa  D

die Rabbinerlautbahn nahegelegt und dıe Lektüre weltlicher Bücher verboten hatte, VO
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Hause WCB und nach Berlıin, geriet auf die Talmudhochschule und trat dort ebenso eigen-
sınnıge, Jungen, die 1n abgeschiedenen Provınznestern davon getraumt hatten, Geni1es

werden. Statt des Talmud las Schiller und las ıhn, wohlgemerkt, WwW1e eın völlıg
Buch Auf dieser seltsamen Uniiversıität hielt [L1UT kurze eıt AaUS, 1e] ann 1n die bro-
delnde Welt der sıebziger Jahre zurück, den konspiratıven Milchladen 1n der arawan-
naja, VO aus jene Mıne gelegt wurde, d16 Alexander I1 hätte toten ollen, für immer 1n
seınem Gedächtnis verwahren, und predigte daraut 1n seiner Handschuhwerkstatt als
uch 1n seliner Lederwarentfabrik der verdutzten und dickbäuchigen Kundschaft die philo-
sophischen Ideale des Jahrhunderts. [> 41f£.)

Mıt dem etzten Satz 1St zugleich Auskunftft ber das bürgerlich-kapıta-
listische, erfolgreich betriebene Gewerbe des dem Talmud- un: Philoso-
phiestudıum gleichermaßen 198  T Vaters vegeben: hatte eıne PE
derwarenfabrik, die wohlhabend machte.

Ossıp Mandelstam wurde 1891 1n Warschau geboren 1ın Polen also,
könnte INan meınen. och damals zab CS keinen Staat Polen (se1 c 1U

Monarchie der Republiık); bekanntlıch W.arTr das alte Polen seıt dem Ende
des 18 Jahrhunderts ach mehreren Schritten bzw. Schnitten die
Ye1 angrenzenden europäischen Großmächte Rufsland, Osterreich-Un-
Sarn und Preufßen aufgeteılt; Warschau gehörte dabe] ZU russısch kon-
trollierten eıl Die Eltern Mandelstams A4aUsSsS den baltıschen
Provınzen des zarıstiıschen Rußlands: die Multter AaUS Wılna, der Vater A4US

Rıga; und 1n seıner Kındheit hat Ossıp Ort seıne Großeltern verschie-
dentlich VO St Petersburg AUS besucht, das ann der eigentliche Wohn-
S1t7 der Famiılie wurde. Geographisch gesehen Stammıt also AaUus den
Ostseeregionen, 1ın denen sıch Ja schon se1lt Jahrhunderten eın starker
deutscher FEinflufß VOILI allem auch geıistiger und geistlicher Art bestim-
mend durchgesetzt hatte. Mandelstam selbst erwähnt Herder un auch
die deutsche UnLversität 1n Dorpat. Grund(lage) seıiner dichterischen Vı-
S10N un Produktion 1St demnach die marıtıme Welt, der Ze1lt se1ınes 1B
ens verbunden bleibt.

Annäherung: Bıldung
Die 7zweıte Annäherung Ossıp Mandelstam betriftft seine Bıldung Biıl-
dung 1er verstanden als der zweıtache Proze{( des Sıch-Bildens und des
Gebildet-Werdens verschiedenen konkreten Umweltbedingungen.
Drei Aspekte möchte iıch dabe hervorheben.

a) Seine Bildungsphase führt Mandelstam 1n dem kleinen Prosa-
stück Der Bücherschrank höchst anschaulich VOT Augen. Es geht dabej
den alten Bücherschrank ın der elterlichen Wohnung, den sıch Mandel-
STam spater aus kındlicher Perspektive und Erfahrung erinnert un: der ıhm
Ort als eın dıngliches Symbol seiner frühesten Bıldung 1m Gedächtnis ISt.

Und inmıtten der spröden Einrichtung dieses Arbeitsraumes stand eın leiner Bücher-
chrank mıt Glastür und eiınem grunen Tattvorhang. Von dieser Bücheraufbewahrung
möchte iıch Nu erzählen. (Denn:) Der Bücherschrank der trühen Kıindheit 1St eın Begleiter
des Menschen für se1ın SaANZCS Leben Die Anordnung seiner Fächer, die Auswahl der
Bücher, die Farbe der Buchrücken gilt iıhm als die Farbe, Höhe und Anordnung der elt-
lıteratur selber. 1, jene Bücher, dıe nıcht 1m erstien Bücherschrank gestanden aben, WT -
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den nıe schaffen, 1Ns Weltgebäude einzudringen, das dıe Weltliteratur bedeutet. Ob ILal

wıll der nıcht, 1st jedes uch 1mM ersten Bücherschrank klassısch, und uch nıcht eınen e1n-
zıgen Buchrücken konnte I11all daraus entternen. ( 26)

ıne solch feinsınnıge allgemeıne »Würdigung« des ersten Bücher-
schranks als Hort der Weltliteratur könnte in  oa in der deutschen Litera-
LUr ohl ehesten be1 Adalbert Stifter der Gottfried Keller tinden.
Mandelstam dient S1e dazu, die Grundlage der tamılıären Bildung konkret
anschaulich erfassen. 5o heißt G welıter:

Iıese seltsame kleine Bıbliothek hatte sıch 1m Laufe der Jahrzehnte W1€ geologische
Schichtungen, nıcht zutällıg abgelagert. T  4S väterliche und das mütterliche Flement in
ıhr hatten sıch nıcht vermischt, sondern ex1istierten voneıinander, und der kleine
Schrank W AaTlT eın Längsschnıitt durch dıe Geschichte der geistıigen Bemühungen eınes BaNZCI
Geschlechts und des mi1t iıhm vereinıgten remden Blutes. ® 26)

Und 98808 beginnt Mandelstam, die TE1I Etagen dieses se1nes Bildungs-
SYySLEMS vorzustellen.

Das Fach 1St 1n meıner Erinnerung das chaotische: die Bücher standen nıcht
Rücken neben Rücken, sondern lagen da W1€e Ruinnen. Rötlichbraune Sammlungen der Fünf
Bücher Mose MI1t zerrissenen Einbänden, i1ne Geschichte der Juden, 1n der schwertälligen
und zaghaften Sprache eınes russisch schreibenden Talmudisten. Auch meıne althebräische
Kıiındertibel 1e] sehr bald dorthin, da iıch hnehın keın Hebräisch lernen mochte. In einem
Antall heimatverbundener Reue stellten meıne Eltern für miıch einen richtigen jüdischen
Hauslehrer eın Da kam annn Au seinem Händlerquartier und gab mMI1r Unterricht, hne
seıne Mütze abzunehmen, W d mich verlegen machte. eın Russisc W al fehlerlos, doch
klang talsch.177  Der Dichter und Europa: Ossip Mandelstam  den es nie schaffen, ins Weltgebäude einzudringen, das die Weltliteratur bedeutet. Ob man  will oder nicht, ist jedes Buch im ersten Bücherschrank klassisch, und auch nicht einen ein-  zigen Buchrücken konnte man daraus entfernen. (S. 26)  Eine solch feinsinnige allgemeine »Würdigung« des ersten Bücher-  schranks als Hort der Weltliteratur könnte man in der deutschen Litera-  tur wohl am ehesten bei Adalbert Stifter oder Gottfried Keller finden.  Mandelstam dient sie dazu, die Grundlage der familiären Bildung konkret  anschaulich zu erfassen. Sp heißt es weiter:  Diese seltsame kleine Bibliothek hatte sich im Laufe der Jahrzehnte wie geologische  Schichtungen, nicht zufällig so abgelagert. Das väterliche und das mütterliche Element in  ihr hatten sich nicht vermischt, sondern existierten getrennt voneinander, und der kleine  Schrank war ein Längsschnitt durch die Geschichte der geistigen Bemühungen eines ganzen  Geschlechts und des mit ihm vereinigten fremden Blutes. (S. 26)  Und nun beginnt Mandelstam, die drei Etagen dieses seines Bildungs-  systems vorzustellen.  Das unterste Fach ist in meiner Erinnerung stets das chaotische: die Bücher standen nicht  Rücken neben Rücken, sondern lagen da wie Ruinen. Rötlichbraune Sammlungen der Fünf  Bücher Mose mit zerrissenen Einbänden, eine Geschichte der Juden, in der schwerfälligen  und zaghaften Sprache eines russisch schreibenden Talmudisten. Auch meine althebräische  Kinderfibel fiel sehr bald dorthin, da ich ohnehin kein Hebräisch lernen mochte. In einem  Anfall heimatverbundener Reue stellten meine Eltern für mich einen richtigen jüdischen  Hauslehrer ein. Da kam er dann aus seinem Händlerquartier und gab mir Unterricht, ohne  seine Mütze abzunehmen, was mich verlegen machte. Sein Russisch war fehlerlos, doch  klang es falsch. ... Etwas an diesem Lehrer war für mich verblüffend, auch wenn es ganz  unnatürlich klang: sein Stolz auf das jüdische Volk. Er sprach von den Juden, wie eine Fran-  zösin von Hugo oder Napoleon spricht. Doch ich wußte, daß er seinen Stolz verbergen  würde, sobald er auf die Straße hinaustrat, und deshalb glaubte ich ihm nicht. (S. 27)  In dieser Schilderung kommt (wieder) die distanzierte bis kritische Ein-  schätzung des Judentums durch Mandelstam zum Ausdruck, sein gebro-  chenes Verhältnis zu dieser Tradition, die trotzdem (im wahrsten Sinne des  Wortes) grundlegende Bedeutung für seine Bildungsgeschichte besitzt.  Später — unter den Bedingungen der Sowjetunion — wird er sich dieser  trotz allem prägenden Tradition wieder annähern. Aber es gibt noch zwei  weitere, anders bestückte Etagen:  Über den jüdischen Ruinen begann eine Ordnung der Bücher. Es waren die Deutschen:  Schiller, Goethe, Kerner und Shakespeare in deutscher Sprache - alte, in Leipzig (Reclam!)  und Tübingen (Cotta!) erschienene Ausgaben, dickbäuchig und knirpsig, in bordeauxroten,  gedruckten Einbänden, mit kleinem, für jugendliche, gesunde Augen gedachten Druck und  weichen Kupferstichen in leicht antikisierendem Stil. ... Es waren die Bücher meines Va-  ters, der sich als Autodidakt aus dem Talmuddickicht in die germanische Welt durchge-  schlagen hatte. (S. 27f.)  Damit ist der zweite wichtige Strang literarischer Bildung aufgezeigt:  der mittel- und westeuropäische, der für Mandelstam als Student etwas  später (aber noch vor dem Ersten Weltkrieg) entscheidende und grundle-  gende Bedeutung gewinnen sollte, gerade auch bei seiner IdentitätssucheFEtwas diesem Lehrer W ar für mich verblüffend, uch WEn ganz
unnatürliıch ang se1n Stolz auf das jüdische Volk Er sprach VO den uden, w1e€e ıne Fran-
7ös1n VO Hugo oder Napoleon spricht. och ich wußßte, da{ß seiınen Stolz verbergen
würde, sobald auf dıe Straße hinaustrat, und eshalb glaubte ıch ıhm nıcht. (D 27)

In dieser Schilderung kommt wieder) die distanzıerte bıs kritische FEın-
schätzung des Judentums durch Mandelstam ZU— Ausdruck, se1ın gebro-
chenes Verhältnis dieser Tradition, die trotzdem (1im wahrsten Sınne des
Wortes) egrundlegende Bedeutung für seipe Bildungsgeschichte besıitzt.
Späater den Bedingungen der SowjJetunion wiırd sıch dieser

allem prägenden Tradition wieder annähern. ber er oibt och Zzwel
weıtere, anders bestückte Etagen:

UÜber den jüdischen Rulnen begann eıne Ordnung der Bücher. Es dıe Deutschen:
Schiller, Goethe, Kerner und Shakespeare 1in deutscher Sprache alte, 1n Leipzıg (Reclam!)
und Tübıngen (Cotta!) erschienene Ausgaben, dickbäuchıig und knirps1g, 1ın bordeauxroten,
gedruckten Eınbänden, mıiıt kleinem, für jugendlıche, gesunde Augen gedachten Druck und
weichen Kupferstichen in leicht antıkisıerendem Stil177  Der Dichter und Europa: Ossip Mandelstam  den es nie schaffen, ins Weltgebäude einzudringen, das die Weltliteratur bedeutet. Ob man  will oder nicht, ist jedes Buch im ersten Bücherschrank klassisch, und auch nicht einen ein-  zigen Buchrücken konnte man daraus entfernen. (S. 26)  Eine solch feinsinnige allgemeine »Würdigung« des ersten Bücher-  schranks als Hort der Weltliteratur könnte man in der deutschen Litera-  tur wohl am ehesten bei Adalbert Stifter oder Gottfried Keller finden.  Mandelstam dient sie dazu, die Grundlage der familiären Bildung konkret  anschaulich zu erfassen. Sp heißt es weiter:  Diese seltsame kleine Bibliothek hatte sich im Laufe der Jahrzehnte wie geologische  Schichtungen, nicht zufällig so abgelagert. Das väterliche und das mütterliche Element in  ihr hatten sich nicht vermischt, sondern existierten getrennt voneinander, und der kleine  Schrank war ein Längsschnitt durch die Geschichte der geistigen Bemühungen eines ganzen  Geschlechts und des mit ihm vereinigten fremden Blutes. (S. 26)  Und nun beginnt Mandelstam, die drei Etagen dieses seines Bildungs-  systems vorzustellen.  Das unterste Fach ist in meiner Erinnerung stets das chaotische: die Bücher standen nicht  Rücken neben Rücken, sondern lagen da wie Ruinen. Rötlichbraune Sammlungen der Fünf  Bücher Mose mit zerrissenen Einbänden, eine Geschichte der Juden, in der schwerfälligen  und zaghaften Sprache eines russisch schreibenden Talmudisten. Auch meine althebräische  Kinderfibel fiel sehr bald dorthin, da ich ohnehin kein Hebräisch lernen mochte. In einem  Anfall heimatverbundener Reue stellten meine Eltern für mich einen richtigen jüdischen  Hauslehrer ein. Da kam er dann aus seinem Händlerquartier und gab mir Unterricht, ohne  seine Mütze abzunehmen, was mich verlegen machte. Sein Russisch war fehlerlos, doch  klang es falsch. ... Etwas an diesem Lehrer war für mich verblüffend, auch wenn es ganz  unnatürlich klang: sein Stolz auf das jüdische Volk. Er sprach von den Juden, wie eine Fran-  zösin von Hugo oder Napoleon spricht. Doch ich wußte, daß er seinen Stolz verbergen  würde, sobald er auf die Straße hinaustrat, und deshalb glaubte ich ihm nicht. (S. 27)  In dieser Schilderung kommt (wieder) die distanzierte bis kritische Ein-  schätzung des Judentums durch Mandelstam zum Ausdruck, sein gebro-  chenes Verhältnis zu dieser Tradition, die trotzdem (im wahrsten Sinne des  Wortes) grundlegende Bedeutung für seine Bildungsgeschichte besitzt.  Später — unter den Bedingungen der Sowjetunion — wird er sich dieser  trotz allem prägenden Tradition wieder annähern. Aber es gibt noch zwei  weitere, anders bestückte Etagen:  Über den jüdischen Ruinen begann eine Ordnung der Bücher. Es waren die Deutschen:  Schiller, Goethe, Kerner und Shakespeare in deutscher Sprache - alte, in Leipzig (Reclam!)  und Tübingen (Cotta!) erschienene Ausgaben, dickbäuchig und knirpsig, in bordeauxroten,  gedruckten Einbänden, mit kleinem, für jugendliche, gesunde Augen gedachten Druck und  weichen Kupferstichen in leicht antikisierendem Stil. ... Es waren die Bücher meines Va-  ters, der sich als Autodidakt aus dem Talmuddickicht in die germanische Welt durchge-  schlagen hatte. (S. 27f.)  Damit ist der zweite wichtige Strang literarischer Bildung aufgezeigt:  der mittel- und westeuropäische, der für Mandelstam als Student etwas  später (aber noch vor dem Ersten Weltkrieg) entscheidende und grundle-  gende Bedeutung gewinnen sollte, gerade auch bei seiner IdentitätssucheEs die Bücher meınes Nar
CTE der sıch als Autodidakt AUS dem Talmuddickicht 1ın die germaniısche Welt durchge-
schlagen hatte. (S 274

Damıt 1St der zweıte wichtige Strang literarıscher Bıldung aufgezeigt:
der mıittel- un: westeuropäische, der für Mandelstam als Student
spater (aber och VOT dem Ersten Weltkrieg) entscheidende un: grundle-
gende Bedeutung gewınnen sollte, gerade auch be1 seıner Identitätssuche
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als europäischer Dıichter 1mM Rahmen einer europäischen Literatur un:
Kultur. Schließlich och eın Blick auft dıie drıtte, oberste tage des heim1-
schen Bücherschranks!

Weıter ben standen dıe russiıschen Bücher meıner Multter anderem. Meın
Puschkin hatte eın Gewand, das al keiner estimmten Farbe angehörte, stand da 117 Maı
lıkoeinband der Schulbücher, in einem schwarzbraunen, ausgeblichenen GewandTheo Stammen  178  als europäischer Dichter im Rahmen einer europäischen Literatur und  Kultur. Schließlich noch ein Blick auf die dritte, oberste Etage des heimi-  schen Bücherschranks!  Weiter oben standen die russischen Bücher meiner Mutter — unter anderem. ... Mein  Puschkin hatte ein Gewand, das gar keiner bestimmten Farbe angehörte, er stand da im Ka-  likoeinband der Schulbücher, in einem schwarzbraunen, ausgeblichenen Gewand ... und die  geistige Schönheit dieses Alltagskleides, die fast körperliche Anmut des Puschkins meiner  Mutter ist für mich eine lebendige Empfindung geblieben. ... Mit diesem Puschkin ver-  knüpft sind Erzählungen über ideale Lehrer und Lehrerinnen... — die achtziger Jahre in Wil-  na. Meine Mutter und besonders meine Großmutter sprachen das Wort »Intellektueller«  mit großem Stolz aus.  Bei Lermontov war der Einband blaugrün und irgendwie soldatisch — er war ja auch Hu-  sar. Nie ist er mir als Bruder oder Verwandter Puschkins erschienen, während ich Goethe  und Schiller für Zwillinge hielt. ...  Und was waren Turgenjew und Dostojewsky? Äußerlich sahen sie sich wie Brüder ähnlich.  Pappbände, mit einer dünnen, durchsichtigen Hülle überzogen. Auf Dostojewsky lag ein  Verbot, eine Art Grabplatte und man sagte von ihm, daß er »schwer« sei; Turgenjew war  vollkommen erlaubt und stand mir offen mit seinem Baden-Baden, den »Frühlingsfluten«  und seinen gemächlichen Gesprächen. Doch ich wußte bereits, daß es ein so ruhiges Leben  wie bei Turgenjew nicht mehr gab und nirgends mehr geben konnte. (S. 29)  b) Die zweite Bildungsphase durchlebte der junge Mandelstam vor 1914  im alten St. Petersburg. Hier besuchte er das Gymnasium, hier hörte er die  ersten großen Konzerte, die ihn tief beeindruckten, hier trat er in erste  Kontakte mit Schriftstellern und Theaterleuten — kurz: mit der Kterari-  schen und künstlerischen »Szene« der Hauptstadt. Von dieser Szene oder  Atmosphäre St. Petersburgs vor dem Ersten Weltkrieg und der Revolution  besitzen wir einige andere intensive und dichte Beschreibungen. Im Rück-  blick vergegenwärtigen sie eine ungemein reiche und faszinierende, aber  vom nahenden Untergang bereits gezeichnete Kulturmetropole, in der  sich nicht nur Russisches präsentierte, sondern auch alle mittel- und west-  europäischen Tendenzen der Zeit zusammenströmten. Als Mandelstam  später (1933) nach einer Lesung gefragt wurde, was die von ihm vertrete-  ne Stilrichtung des »Akmeismus« bedeute, lautete seine kurze spontane  Antwort: »Sehnsucht nach Weltkultur«.  Wenn Mandelstam diese »Sehnsucht nach Weltkultur« in sich entstehen  und wachsen spürte und so für sich einfordern durfte, dann kann sie nur  in der pluralistischen Kulturwelt des alten St. Petersburg mit ihrer Fülle  von unterschiedlichsten Anregungen und Einflüssen entstanden sein.  Und weiter wachsen, wenn auch nicht gleich gestillt werden, konnte sie  nur durch unmittelbares persönliches Kennenlernen der Kulturmetropo-  len Westeuropas.  c) Seine dritte Bildungsphase durchlief Ossip Mandelstam vor dem Er-  sten Weltkrieg bei einigen für ihn existentiell und für sein Dichtertum we-  sentlichen Auslandsreisen: Unmittelbar nach Abschluß seiner Gymnasial-  zeit, gerade 16 Jahre alt, fährt er 1907 für acht Monate nach Paris (er bleibt  bis 1908); von Paris aus geht er für mehrere Monate nach Italien. Die Be-  gegnung mit der mediterranen Welt sollte für ihn weitreichende literari-und die
geistige Schönheıit dieses Alltagskleıdes, die tast körperliche Anmut des Puschkıins meıner
Multter iSt ür miıch ine lebendige Empfindung gebliıeben. Mıt diesem Puschkin Ve1I-

knüpft sınd Erzählungen über ıdeale Lehrer und Lehrerinnen... die achtzıger Jahre 1n Wil-
Meıne Multter und besonders meıline Großmutter sprachen das Wort »Intellektueller«

miıt großem Stolz 4AUS

Be1 Lermontov W al der Eınband blaugrün und ırgendwie soldatisch WAar Ja uch Hu-
5:  S Nıe 1St mMI1r als Bruder der Verwandter Puschkiıns erschienen, während ich Goethe
und Schiller für Zwillinge hieltTheo Stammen  178  als europäischer Dichter im Rahmen einer europäischen Literatur und  Kultur. Schließlich noch ein Blick auf die dritte, oberste Etage des heimi-  schen Bücherschranks!  Weiter oben standen die russischen Bücher meiner Mutter — unter anderem. ... Mein  Puschkin hatte ein Gewand, das gar keiner bestimmten Farbe angehörte, er stand da im Ka-  likoeinband der Schulbücher, in einem schwarzbraunen, ausgeblichenen Gewand ... und die  geistige Schönheit dieses Alltagskleides, die fast körperliche Anmut des Puschkins meiner  Mutter ist für mich eine lebendige Empfindung geblieben. ... Mit diesem Puschkin ver-  knüpft sind Erzählungen über ideale Lehrer und Lehrerinnen... — die achtziger Jahre in Wil-  na. Meine Mutter und besonders meine Großmutter sprachen das Wort »Intellektueller«  mit großem Stolz aus.  Bei Lermontov war der Einband blaugrün und irgendwie soldatisch — er war ja auch Hu-  sar. Nie ist er mir als Bruder oder Verwandter Puschkins erschienen, während ich Goethe  und Schiller für Zwillinge hielt. ...  Und was waren Turgenjew und Dostojewsky? Äußerlich sahen sie sich wie Brüder ähnlich.  Pappbände, mit einer dünnen, durchsichtigen Hülle überzogen. Auf Dostojewsky lag ein  Verbot, eine Art Grabplatte und man sagte von ihm, daß er »schwer« sei; Turgenjew war  vollkommen erlaubt und stand mir offen mit seinem Baden-Baden, den »Frühlingsfluten«  und seinen gemächlichen Gesprächen. Doch ich wußte bereits, daß es ein so ruhiges Leben  wie bei Turgenjew nicht mehr gab und nirgends mehr geben konnte. (S. 29)  b) Die zweite Bildungsphase durchlebte der junge Mandelstam vor 1914  im alten St. Petersburg. Hier besuchte er das Gymnasium, hier hörte er die  ersten großen Konzerte, die ihn tief beeindruckten, hier trat er in erste  Kontakte mit Schriftstellern und Theaterleuten — kurz: mit der Kterari-  schen und künstlerischen »Szene« der Hauptstadt. Von dieser Szene oder  Atmosphäre St. Petersburgs vor dem Ersten Weltkrieg und der Revolution  besitzen wir einige andere intensive und dichte Beschreibungen. Im Rück-  blick vergegenwärtigen sie eine ungemein reiche und faszinierende, aber  vom nahenden Untergang bereits gezeichnete Kulturmetropole, in der  sich nicht nur Russisches präsentierte, sondern auch alle mittel- und west-  europäischen Tendenzen der Zeit zusammenströmten. Als Mandelstam  später (1933) nach einer Lesung gefragt wurde, was die von ihm vertrete-  ne Stilrichtung des »Akmeismus« bedeute, lautete seine kurze spontane  Antwort: »Sehnsucht nach Weltkultur«.  Wenn Mandelstam diese »Sehnsucht nach Weltkultur« in sich entstehen  und wachsen spürte und so für sich einfordern durfte, dann kann sie nur  in der pluralistischen Kulturwelt des alten St. Petersburg mit ihrer Fülle  von unterschiedlichsten Anregungen und Einflüssen entstanden sein.  Und weiter wachsen, wenn auch nicht gleich gestillt werden, konnte sie  nur durch unmittelbares persönliches Kennenlernen der Kulturmetropo-  len Westeuropas.  c) Seine dritte Bildungsphase durchlief Ossip Mandelstam vor dem Er-  sten Weltkrieg bei einigen für ihn existentiell und für sein Dichtertum we-  sentlichen Auslandsreisen: Unmittelbar nach Abschluß seiner Gymnasial-  zeit, gerade 16 Jahre alt, fährt er 1907 für acht Monate nach Paris (er bleibt  bis 1908); von Paris aus geht er für mehrere Monate nach Italien. Die Be-  gegnung mit der mediterranen Welt sollte für ihn weitreichende literari-Und W as Turgenjew und Dostojewsky? AÄAußerlich sahen S1€e sıch W1e€e Brüder ÜAhnlıich.
Pappbände, mI1t eıner dünnen, durchsichtigen Hülle überzogen. Auft Dostojewsky lag eın
Verbot, eıne Art Grabplatte und I1  - VO ihm, da{fß »schwer« sel; Turgenjew WAal

vollkommen erlaubt und stand mM1r ottfen MI1t seiınem Baden-Baden, den »Frühlingsfluten«
und seınen gemächlichen Gesprächen. och ich wußte bereıts, dafß eın ruhıiges Leben
WI1e€e be1 Turgenjew nıcht mehr gab und nırgends mehr geben konnte. S 29)

Dıe 7zweıte Bildungsphase durchlebte der Junge Mandelstam VOT 1914
1m alten St Petersburg. Hıer besuchte das Gymnasıum, 1er hörte die
ersten grofßen Konzerte, die ıh tief beeindruckten, 1er trat in
Kontakte mıiıt Schriftstellern und Theaterleuten MIr mi1t der Hterarı-
schen und künstlerischen 5S7Zene« der Hauptstadt. Von dieser Szene der
Atmosphäre St Petersburgs VOT dem Ersten Weltkrieg un: der Revolution
besıitzen WIr einıge andere ıntensiıve und dichte Beschreibungen. Im ück-
blick vergegenwärtigen sS$1Ee eıne ungemeın reiche un: faszınıerende, aber
VO nahenden Untergang bereıts gezeichnete Kulturmetropole, 1ın der
sıch nıcht 1LLUTr Russisches präsentierte, sondern auch alle mıiıttel- un WEeSsi-

europäischen Tendenzen der Zeıt zusammenstromten. Als Mandelstam
spater (1933) ach eıner Lesung gefragt wurde, W as die VO ıhm te-

Stilrıchtung des » Akmeismus« bedeute, autete seıne kurze
AÄAntwort: 5Sehnsucht ach Weltkultur«.

Wenn Mandelstam diese »Sehnsucht ach Weltkultur« 1n sıch entstehen
und wachsen spurte un für sıch eintordern durfte, annn annn S1e 11UTr

1n der pluralıstischen Kulturwelt des alten St Petersburg mi1t ıhrer Fülle
VO unterschiedlichsten Anregungen un:! Finflüssen entstanden se1n.
Und weıter wachsen, WwWenn auch nıcht gleich gestillt werden, konnte s1e
1Ur durch unmıiıttelbares persönliches Kennenlernen der Kulturmetropo-
len Westeuropas.

C) Seıine drıitte Bıldungsphase durchlief Ossıp Mandelstam VOT dem Fr-
sten Weltkrieg be] einıgen für ıh exıistentiell un: für se1ın Dichtertum
sentlichen Auslandsreisen: Unmiuittelbar ach Abschlufß seiıner Gymnasıal-
zeıt, gerade 16 Jahre alt, fährt 1907 für acht Monate ach Parıs (er bleıibt
bıs VO Parıs A4US geht für mehrere Monate ach Italien. Dıi1e Be-
BCHNUNG mıt der mediterranen Welt sollte für ıhn weitreichende lıterarı-
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sche Folgen haben und ıhn nıcht mehr loslassen; 9—1 studiert
Z7wel Semester (mittelalterliche tranzösıische Sprache un Lıteratur) ın
Heıidelberg; 1910 1St für kurze Zeıit iın Berlıin. Der bald danach ausbre-
chende Erste Weltkrieg, die anschließende Revolution in Rufßiland, die P -
lıtıschen un: soz1alen Umwälzungen ort SOWI1e die Entstehung der SO-
wjetunıon verhindern weıtere Reisen un:! Auftenthalte 1n Westeuropa.
Mandelstam kommt n1ıe mehr ach Westeuropa!

Die spateren oroßen Reisen in der Zeıt des Bürgerkriegs zwischen den
» Roten« un: den » Weißen«, ann auch während der 20er un! frühen 330er
Jahre tühren ıhn nıcht mehr ber die (srenzen der SowJetunion hınaus.
Mandelstam wendet sıch VOT allem ach Süden wiederholt 1St auf der
Krım, Schwarzen Meer, 1n Georgıen, Kaukasien un: Vr allem 1n Arı
menıen. Dieser Weg 1n den Süden der expandıerenden SowJetunion 1st für
ıh der och verbleibende Zugang ZUr mediterranen Welt, die ıhn mıiıt dem
antıken Europa verbindet. Da{iß se1n zweıter Gedichtband den Titel TIrıstia
(Gedichte 6-—1 925) tragt, 1St nıcht L1LLUT außerlich eıne Hommage den
römiıschen Dichter Ovıdıus Naso, der jahrelang Schwarzen Meer
(Pontos euxenos) 1ın der Verbannung leben mußßete, Ort seıne Tristia
Ponto schrieb un: ach Rom sandte. Diese »Suüudschiene« europälischer
Verbindungen bezieht die iıslamısche Welt der Tuürkei un der aNgrENZEN-
den Länder das Schwarze Meer truchtbringend mıt eın

Annäherung: Sehnsucht ach Weltkhultur
Zunächst eınmal 1st ıer wichtig, darauf hinzuweıisen, da{ß für die ersten

Antfänge VO Mandelstams eıgener Asthetik un Poetik und die Anregung
seiıner frühen lyrischen Produktion, W1€ sS1€e 1N dem erSsStien Gedichtband

Der Stein (Frühe Gedichte 1908—1915) gesammelt wurde, vornehmlıic die
französıische Lıteratur die tranzösıische Moderne VO Baudelaıire ber
Rımbaud, Verlaine bıs Mallarme und Valery ıhrer entscheidenden
Impulse un: Anregungen bedeutsam und fruchtbar gCWESCI 1St. Das 1st
natürlich eın Zuftall. Der rühere Freiburger Romanıst Hugo Friedrich
hat 1n seinem Buch Di1e Struktur der modernen Lyrık (195.7) die epoche-
machende Bedeutung der französischen Poesıe des ausgehenden un
beginnenden 20 Jhs für die gEsaAMTLE europäische Moderne herausgestellt.
Mandelstam hat diese Wırkung während se1ınes achtmonatigen Auftent-
halts in Parıs unmıittelbar spüren bekommen. Wıe seıne Briefe 4aUuS$S Pa-
_1S belegen, hat die Begegnung un Auseinandersetzung mıi1ıt der Zzelıt-
genössischen ftranzösischen Lıteratur ebenso WwW1e€e die Befruchtung durch
S$1e gesucht, gefunden und in seınen frühen Iyrischen Produktionen schöp-
erisch verarbeıtet. Ralph Dutltlı: hat diese Begegnung Mandelstams mMI1t der
französischen Literatur un Kultur 1n einem Buch detailliert dargestellt
und analysıert. Das Buch tragt den aufschlußreichen Titel Als rıefe Na
mich beı meıinem Namen. Dieses Zıtat VO Mandelstam sol] Zew1sser-
ma{ißen die gespurte »Berufung« des Dichters ausdrücken, sich der franzö-
sischen Moderne produktiv au  $ un:! anzunähern.
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Di1e produktive Rezeption und Auseinandersetzung bezieht sıch VO al-
lem auf Person und Werk Paul Verlaines. In der Begegnung MmMIt Verlaines
Lyrık erfährt Mandelstam dıe Idee eıiner Verflechtung v russischer und
tranzösıscher Moderne. In einem Gedicht skiz7ziert dieses Programm
iıntertextueller Verbindungen, das für ıh bestimmend bleiben wiırd un
se1ın Verhältnıs gleichermaßen auch Zur ıtalienıschen Literatur des Mıt-
telalters und der Renaı1ssance) bestimmt: Dante, Perfareca, Arıost un
Tasso. Es geht dabe] nıcht Nachahmung des tranzösıiıschen Vorbilds
durch den russischen Dıchter, sondern Wechselseitigkeit 1n der Re-
zeption, Durchdringung un:! Befruchtung, eıne Synthese AaUsSs ich-
un beıiderle1 Herkunft europäischer Dichtung.

ro(ß 1sSt die Bereitschaft Mandelstams, sıch derartıgen heraustordern-
den und produktiven Begegnungen auch mIıt ausländıschen utoren
stellen. Nıcht VO ungefähr haben ein1ıge seıner oroßen literarıschen Es-
SaVS, dıe seıne Iyrıschen Produktionen begleiten, Dialoge und Gespräche
ZU Thema ber den Gesprächspartner heißt se1ın erstier Essay aus dem
Jahr 1913 FEın anderer Essay 4aUus den 230er Jahren tragt den Titel Gespräch
ber Dante. Diıieser Bereıitschaft, die Herausforderung durch das Neue
und Fremde, ebenso durch die andere Sprache das Französıische, Italien1-
sche und Deutsche un:! auch Englische) anzunehmen, liegt (zumiıindest in
dieser frühen Zeıt) e1in dichterisches Sprachverständnis eigener Art
grunde. In seınen otızen ber Chenier (1914/16), den Dichter der Tan-
zösischen Revolution, stehen die radıkalen Satze

SO sturzen 1ın der Dichtung die renzen des Nationalen e1ın, und der Urstoft der einen
Sprache findet seınen Wıderhall 1n der anderen, über dıe Köpfe V-G Raum und eıt hinweg,
enn alle Sprachen sind geeint durch eınen schwesterlichen Bund, der fest asteht auf der
Freiheit und Häuslichkeit eıner jeden, und innerhalb dieser Freiheit sınd S1€e schwesterlich
verwandt, und 1n häusliıcher Vertrautheıit ruten S1e sıch

Man annn 1er bereits voraussehen, da{ß eıne solche »internationalisti-
sche«, INan könnte auch antı-nationalistische Posıition Getahr lau-
fen wiırd, mi1t eıner natıonal-chauvıinistischen Politik (Kulturpolitik, 1fe=
raturpolitik) zusammenzustoßen. Da für Mandelstam Dichtung mı1ıt Na-
tionaliısmus unvereınbar 1St un da{fß der Dichter sıch weıgert, se1ne Person
un seın Werk nationalistischen Ansprüchen und Tendenzen unterzuord-
NEI), richtet sıch deutlich die Ansprüche der verschiedenen Totalıta-
rısmen des 20 Ihs Der Konflikt miıt dem sowjetischen Staliınısmus scheint
sOomıt schon früh unausweichlich se1n. Und dementsprechend wiırd der
Dichter auch ın diesen Konflikt hiıneingezogen! Er sucht ıh nıcht unbe-
dingt; aber weıcht ıhm auch nıcht feıge Au  N In dieser Hınsıcht stimmt

völlıg mit seiıner Dichter-Kollegin Marına Zwetajewa übereın, die 19726
auf deutsch) den tolgenden Brieft Rılke schreibt:

Dichten 1St schon übertragen, aus der Muttersprache 1n eıne andere, ob tranzösisch
der deutsch, wiırd wohl gleich seın Keıne Sprache 1st Muttersprache. Dichten 1St nach-
ıchten Darum verstehe ich nıcht, WCCI1N INa  - VO tranzösıschen der russischen 6 Dıiıch-
tern redet. Eın Dichter kann französisc schreiben, kann nıcht eın französıscher Dichter
se1n. Das 1st lächerlich.
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Ich bın keın russischer Dichter und STaUNE iımmer, WEn I11Lall miıch für eınen olchen hält
und als olchen betrachtet. Darum wiırd I1a Dichter (wenn Nan überhaupt werden
könnte, WEeEeNN 111l schon nıcht allem VOTaAaUsSs se1!), nıcht Franzose, Russe eicCc se1n,

alles se1n. der Man iSt Dıchter, weıl INa  - keın Franzose ist. Nationalıtät Ab- und
Eingeschlossenheıt. Orpheus Ssprengt dıe Nationalıtät der nt S1e weıt und breit, dafß
alle (gewesene und sejende) eingeschlossen sind (Zatat nach Duttli, 35#.)

Während der Zeıt se1iner Auslandsreıisen und 1ın der Zeıt VOT dem Ersten
Weltkrieg W ar Mandelstams Einstellung dieser Frage exakt die gleiche.
Man MU' 1aber einräumen, da{fß nıcht ausschliefßlich 1U diesen eıinen
Standpunkt vertrat dieser nımmt vielmehr eıne mıiıttlere Posıtion 7zwischen
Z7wel weıteren e1n, die sıch be1 ıhm tinden. Zum eiınen erkennt den NVor-
rang der (russıschen) Muttersprache uneingeschränkt Zum anderen
aber beabsichtigt dem schrecklichen FEindruck totalıtärer Repres-
S10N, die ıhnzVerstummen bringen wıill] und ıhm Schreibverbot erteılt,
das SCHAUC Gegenteıil: Voller Verzweıflung un: Ausweglosigkeıit möchte

seıne Muttersprache verlassen, AaUus ıhr liehen:

Mır ZU Ruıin, MI1r selber widersprechend,
W1€ eine Moaotte 1n dıie Flamme schwankt,
11 ich AaUuUS URSE16?: Sprache tort! Autbrechen
Nur dem zulıebe, W as ich iıhr verdank.

Die tremde Sprache wird mMI1r einst ZUT Hülle,
Und lang bevor iıch’s das Geborenseıin,
Da W arlr ich Letter; W al iıch Traubenzeilen-Fülle,
Ich W ar das Buch, das Euch 1mM Schlat erscheınt.
(Mitternacht 1N Moskau,

Die Sprache, in dıe Mandelstam AaUuS$s der russischen Sprache weggehend
hineingehen 111 und die ıhm an obwohl tremde Sprache Hülle

und Geborgenheıit seın soll, 1St bemerkenswerterweıse die deutsche Spra-
che Und das Gedicht, AaUS dem gerade Verse zıtlert wurden, heifßt An die
deutsche Sprache. ber allem (was schrecklichen Verfolgungen,
Verbannungen un:! der Inhaftierung Stalıns Herrschaft erleiden
ufß) Mandelstam versagt sıch letztlich doch dieses Weggehen A4UsSs der
russıschen Sprache! Er 111 die Muttersprache nıcht preisgeben, weıl die
Verpflichtung spurt, diese Sprache durch die dichterische Arbeıt in ihr und

ıhr bewahren und VO den Verformungen und Entiremdungen durch
den politischen Totalitarısmus EL, wobel die Gefährdung der e1l-

FExıistenz 1in auf nımmt.
Diese T1 Stellungnahmen Zur Sprache machen die frühe Konzeption

eıner die Grenzen der Nationalsprachen transzendierenden poet1-
schen Universalsprache verständlich (was die romantische Universal-
sprachenkonzeption VO Novalıs erinnert); SOWIl1e die Möglichkeit des BC-
danklichen Experimentierens mı1t dieser Sprachidee 1in Jjener trühen EpDO-
che VOT dem Ersten Weltkrieg un der Revolution, weıl 1er die Politik
och nıcht mıiıt Nationalismus und Chauvınısmus restriktiv in die Freiheit
des Dichters eingreift. Noch ann sıch Mandelstam die französische Mo-
derne ebenso W1€e die französische Klassık (Racıne) I1 französische miı1t-
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telalterliche I .ıteratur Viıllon) aneıgnen un:! S1€e 1ın sıch aufnehmen. Natür-
ıch unterliegt Verlaines und Rımbauds FEinflu(ß auch der Fas-
zınatıon des Vagantendichters Franco1s Vıllon: ann och nıcht ahnen,
da{fß CS sıch eıne lıterarısche Fiktion andelt. In Mandelstams dichter1i-
scher Analyse verbinden siıch Verlaine und Villon:

Fuür diejenigen, dıe Vıllon kennen, stellt das Auftauchen Verlaines eın ebensolches O-
nomisches Wunder dar Die Schwingungen dieser beiıden Stimmen sınd sıch verblüttfend
Ühnlıich. Aufßer der Klangfarbe und der Bıographie verbindet diese Dıichter eıne einahe
gyleiche Miıssıon 1n der Literatur ihrer eıit. Beiden W al beschieden, 1n eıner Epoche
gekünstelter Treibhausdichtung aufzutreten, und Ühnlich WwW1e€e Verlaine die CTT chaudes
des Symbolismus durchschlug, wart Villon der mächtigen rhetorischen Schule, die INa  . miıt
vollem Recht als den Symbolismus des ahrhunderts auftfassen dart, seıne Heraustorde-
LUNg (Über den Gesprächspartner, 23)

(3enau gelesen, geben diese Stellen erkennen, da{ß Mandelstam siıch
selbst als eınen »Dritten 1mM Bunde« versteht, der mMI1t seıner Poetik-
un: Lyrık-Konzeption, die und seiıne Freunde mı1t »Akme1i1smus« be-
zeichneten (>Akme« heißt 1mM Altgriechischen: Spiıtze, Höhepunkt, Blüte,
Reıfe), ebentfalls den damals vorherrschenden russischen Symbolismus
überwınden wollte. »Akmeismus« bedeutete: »Rückkehr ZU Irdischen,
Organıschen, Konkreten, Z plastisch-dreidimensionalen Gegenstand,
ZAIF kunstvollen Genauigkeıt des Handwerks, ZUuU Prinzıp der Identität,
der ‚apollinıschen« Klarheit SOWI1e nıcht zuletzt eiıner Bejahung dieser
Welt als der einzıgen, die dem Menschen und Dichter zugänglıch 1St«

Dutlkı, 1N; ber den Gesprächspartner, 256)
Nıcht unterschlagen werden dart die oroße Bedeutung Dantes, auch

wWwenn der (unvollendete) Essay Gespräch ber Dante SE Begınn der
230er Jahre entstand und Mandelstams Lebzeiten nıcht mehr publiziert
worden 1St Zusammen miıt den dazugehörıgen otızen 1st 1€s der be1
weıtem umfangreichste Essay Mandelstams, un:! vieles spricht dafür, da{fß

sıch se1ıt der Italienreıse (1918) ımmer wıeder Dante und dessen (5öt11-
cher Komödie zuwandte, die für »das bedeutendste politische Pamphlet
iıhrer Zeit« hielt Nach dem Urteil VO Zeıtgenossen und Freunden mu{(ß
Mandelstam lange Passagen AaUS Dante 1ın iıtalienischer Sprache auswendıg
gekonnt un be1 entsprechender Gelegenheıit vorgetragen haben

In dem Dante-Essay kommt C555 ıhm darauf A}  9 eiınem der größten
ropäischen Dichter und eıner der bedeutensten europäıischen Dichtungen
das Wesen der Poesıie bestimmen: 1n seınem Sınne un zugleich als seın
dichterisches Programm. Fuür ıh 1St »dıe Poesıe eın eıl der Natur, auch
nıcht iıhr bester un! erlesenster, un! och wenıger ıhr Abbild, W as eiıner
Verhöhnung des Prinzıps der Identität gleichkäme. Vielmehr siedelt S$1e
sıch mıt eıner überwältigenden Unabhängigkeit 1n einem außer-
raäumlichen Aktionstfeld A sS1e die Natur nıcht nacherzählt, sondern
spielend inszenılert mı1t Hiılfe jener Instrumente, die umgangssprachlich
‚Bılder« heißen« (Gespräch ber Dante, 1413)

Das 1st natürlich eın höchst anspruchsvoller Poesie-Begriff, der ke1-
DNer Dichtung besser verdeutlicht werden könnte als eben Dantes (7O011-
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licher Komödie. Man mu{fß aber auch 1er mıtbedenken, da{ß Mandelstam
damıt seınen eigenen Poesie-Begriff vorstellt, dessen Ansprüchen 1n S@e1-
nNeN Gedichten genugen sucht. Seın Dante-Essay 1st SOMIt eın lıtera-
turwissenschaftlicher Artikel, keine »Sekundärliteratur« SOZUSAaSCH, SO1M1-

ern eıne DDante veranschaulichte normatıve Poetik, deren hohen An-
sprüchen sıch Mandelstam 1M Zusammenhang MI1t dem »Akmeismus«
selbst unterwirft un:! auch den lıteraturpolıtischen Forderungen un
Zumutungen des Stalinısmus Lreu bleibt.

Hıer wırd nochmals die bereıits zıtlerte Definıition VO »Akmeismus«
verständlich: >Sehnsucht ach Weltkultur« Mandelstam erfüllt sıch selbst
diese Sehnsucht, ındem moderne un! klassısche europäıische Poesıe
allerhöchsten Ranges za:r Ma{istab nımmt, ıhr 1n seıinen Werken eben-
bürtıig se1ın versucht un:! auch polıtischer Repression nıcht VO

ıhr (ßt

Annäherung: FEinbruch der Politik
Die Darstellung dieser, den Zeıiıtraum VO 1917 bıs 1938, mithin gul 20 Jah-

umfassenden Periode, moöchte ıch MI1t einer Textstelle beginnen, 1n der
Mandelstam seiıne eigene (ambıvalente) Eınschätzung der Revolution 1n
ıhrer Wırkung auf ıhn selbst erfassen gesucht hat Der nıcht eınmal eiıne
Seıte umftfassende Text entstand 1928 und tragt den Titel Eın Dıichter ber
siıch selbst; seıne wichtigsten Satze lauten:

Dıie Oktoberrevolution mußte meıne Arbeıt beeinflussen, da S1e MIr die »Biographie«
wegnahm, das Getühl eıner persönlichen Bedeutsamkeıt. Ich bın sehr ankbar dafür, daflß
S1ıEe eın für Iemal Schlufß gemacht hat miıt dem geistigen Versorgtsein und eiınem Leben aut
Kulturrente.Der Dichter und Europa: Ossip Mandelstam  183  licher Komödie. Man muß aber auch hier mitbedenken, daß Mandelstam  damit seinen eigenen Poesie-Begriff vorstellt, dessen Ansprüchen er in sei-  nen Gedichten zu genügen sucht. Sein Dante-Essay ist somit kein litera-  turwissenschaftlicher Artikel, keine »Sekundärliteratur« sozusagen, son-  dern eine an Dante veranschaulichte normative Poetik, deren hohen An-  sprüchen sich Mandelstam - im Zusammenhang mit dem »Akmeismus« —  selbst unterwirft und auch unter den literaturpolitischen Forderungen und  Zumutungen des Stalinismus treu bleibt.  Hier wird nochmals die bereits zitierte Definition von »Akmeismus«  verständlich: »Sehnsucht nach Weltkultur«. Mandelstam erfüllt sich selbst  diese Sehnsucht, indem er moderne und klassische europäische Poesie  allerhöchsten Ranges zum Maßstab nimmt, ihr in seinen Werken eben-  bürtig zu sein versucht und auch unter politischer Repression nicht von  ihr läßt.  4. Annäherung: Einbruch der Politik  Die Darstellung dieser, den Zeitraum von 1917 bis 1938, mithin gut 20 Jah-  re umfassenden Periode, möchte ich mit einer Textstelle beginnen, in der  Mandelstam seine eigene (ambivalente) Einschätzung der Revolution ın  ihrer Wirkung auf ihn selbst zu erfassen gesucht hat. Der nicht einmal eine  Seite umfassende Text entstand 1928 und trägt den Titel Ein Dichter über  sich selbst; seine wichtigsten Sätze lauten:  Die Oktoberrevolution mußte meine Arbeit beeinflussen, da sie mir die »Biographie«  wegnahm, das Gefühl einer persönlichen Bedeutsamkeit. Ich bin sehr dankbar dafür, daß  sie ein für allemal Schluß gemacht hat mit dem geistigen Versorgtsein und einem Leben auf  Kulturrente. ... Ich fühle mich als Schuldner der Revolution, bringe ihr jedoch Gaben.dar,  die sie vorläufig noch nicht benötigt.  Ambivalent ist dieser Text insofern, als er einerseits eine Wirkung der  Oktoberrevolution beschreibt, für die der Dichter dankbar ist und um  derentwillen er sich als Schuldner fühlt, und andererseits hervorhebt, daß  derselbe Dichter der Revolution — in seinen Gedichten - »Gaben« bringt,  die die Revolution noch nicht benötigt, mit denen sie insofern nichts an-  zufangen vermag, die sie sogar immer entschiedener verschmäht und ver-  wirft. Dadurch — so könnte man sagen — geraten Revolution und Dichter  notwendig in ein schiefes Verhältnis. Daraus entstehen Mißverständnisse,  Mißverhältnisse, Probleme und Konflikte, die für den schwächeren Teil,  den Dichter Mandelstam, zunehmend bedrohlich und gefährlich werden.  Welcher Art diese Problematik ist, zeigt der folgende Satz des Textes:  Die Frage, wie der Schriftsteller zu sein habe, ist für mich vollkommen unverständlich:  sie zu beantworten käme dem Willen gleich, sich den Schriftsteller zu erfinden, und dies  wiederum hieße, für ihn seine Werke zu schreiben.  Obwohl dieser Satz nur eine indirekte Aussage macht, ist diese doch  eindeutig und klar; sie macht auf das Unbehagen aufmerksam, das dem  Dichter aufgrund des die Literatur fremdbestimmenden Zugriffs von Par-Ich fühle mich als Schuldner der Revolution, bringe iıhr jedoch Gaben dar,
die S1E vorläufig noch nıcht benötigt.

Ambivalent 1St dieser Text insofern, als einerseıts eıne Wıirkung der
Oktoberrevolution beschreıibt, für die der Dichter dankbar 1st und
derentwillen sıch als Schuldner fühlt, und andererseıts hervorhebt, da{ß
derselbe Dıichter der Revolution 1n seınen Gedichten >Gaben« bringt,
die die Revolution och nıcht benötigt, mıiıt denen s1€e insotern nıchts
zufangen VEerIMAaS, die S1e ımmer entschiedener verschmäht un: VCTI-
wirtft. Dadurch könnte InNnan geraten Revolution und Dichter
notwendiıg iın eın schiefes Verhältnis. Daraus entstehen Miıfsverständnisse,
Mifsverhältnisse, Probleme un:! Konftlikte, dıe für den schwächeren Teıl;
den Dichter Mandelstam, zunehmend bedrohlich un! gefährlich werden.
Welcher Art diese Problematik S, zeıgt der tolgende Satz des Textes:

Dıie Frage, W1€e der Schritftsteller se1ın habe, 1St für mich vollkommen unverständlıich:
S$1e beantworten käme dem Wıillen gleich, siıch den Schrittsteller erfinden, und dies
wıederum hieße, für iıhn seine Werke schreıben.

Obwohl dieser Satz NUur eıne iındirekte Aussage macht, ist diese doch
eindeutig un: klar; S$1e macht auf das Unbehagen aufmerksam, das dem
Dichter aufgrund des die Lıteratur fremdbestimmenden Zugriffs VO Par-
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te1 un Staat entsteht, dem zunehmend (und ımmer heftiger) AaUSgESELIZLISt. Und auch 1mM letzten, stark ıronısch un satırısch gyehaltenen Absatz
tährt der Dichter miıt seiner Ablehnung de talschen Anspruchs VO Par-
te1l 1n Staat tort

Be1 aller Bedingtheit und Abhängigkeit der Schriftsteller VO den Wechselbeziehungender gesellschaftlichen Kräfte bın iıch außerdem davon überzeugt, da{fß dıie moderne Wiıssen-
schaft über keinerlei Miıttel verfügt, das Erscheinen erwünschter Schrittsteller dieser der
jener Art hervorzurufen auc. nıcht der Soz1alısmus als Wıssenschaft!).

Zweiıerle] klingt in diesen Satzen eiınma|l eın deutlicher Wiıiderstand
des Dichters die ımmer stärker werdenden Zumutungen un den
wachsenden Druck AaUS dem polıtischen Raum auf Kunst und Literatur:
z anderen auch die teıine Ironıe des Textes annn nıcht darüber hın-
wegtäuschen ein ZEW1SSES Ma{iß Res1ignatıon, Ja Verzweiflung darüber,
da{ß die Revolution, der Mandelstam ursprünglich abgewınnenkonnte un: verdanken wollte, zunehmend kunst- und iteraturfeindlicher
der SCHAUCT: künstler- bzw. schrıftstellerfeindlicher geworden 1st Denn
Staat und Parte1 der SowjJetunion (spezıell Stalın) haben sehr ohl
VOIL, sıch den Schrittsteller erfinden und für ıh seine Werke schrei-
ben, zumındest ıhn zensıeren, da{fß sıch entweder die Rıcht-
linıen der oftfiziellen Liıteraturpolitik häalt der verstumm Das scheint
Mandelstam €e1m Verfassen dieses Textes och nıcht ganz begriffenhaben, sondern wiırd 65 PFST 1n schmerzlichen und erniedrigenden Erftah-
LUNSCHI und Leiden lernen mussen. Er bekam CS in den zwanzıger und
T3 SrStT recht 1n den dreißßiger Jahren immer stärker spuren. Der Text
VO 1928 1St bereits Ausdruck der ersten ftrühen Erfahrungen VO polıtı-scher Repression; Mandelstam hat auf diese entsprechend reagıert un!
zwıschen 1975 un: 1930 keine Gedıichte mehr vertfafßt bzw. veröffentlicht:für Jahre verstumm CI,; aber 1es och treiwillig!

Seine Auseinandersetzung miıt der stalınistischen Literaturpolitikhatte 1n Texten bearbeitet, die spater dem Titel Vıerte Prosa (ınDas Rauschen der Zeıt) erschıienen; s 1st mehr eıne Bearbeitung für sıch
un seıine Freunde.

Er konnte sıch durch die Fürsprache VO Nıkolaji Bucharin, einem der
damals och ührenden Parteioberen neben Stalın, der ıh 1aber bald A4dUuS$S-
schaltete, e1ıne Atempause verschaffen und eline Reıise ach AÄArmenıien
chen, die ıhn ber die Krım und das Schwarze Meer führte. Davon wırd
1n dem Band Armenıien, Armenıien Zeugnis abgelegt. Diese Reıise War mehr
als NUur eın Ortswechsel + den renzen der SowjJetunion; nachdem ıhm
der normale Zugang ZUur mediterranen Welt (Italien, Griechenland USW.)verwehrt WAafl, bot S1C ıhm die einz1ıge Möglichkeit, er EL Anschlufß die
für ıh lebenswichtige Welt der Antike, des frühen Christentums und
des europäischen Abendlandes finden. Kurz: Armenıien War tür Man-
delstam das »Gelobte Land« der Verheißung. Man spurt in den Texten un
Gedichten, die den Band Armenıien, Armenien ausmachen, VO  — allem in
den Passagen, die VO Ärmenıuen selbst handeln, welches (unerwartete)Glück und Glücksgefühl diese Reıise für ıh bedeutete. In den anderen Ka-
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pıteln 1sSt allerdings auch 1e] VO der Ruhelosigkeit und Unbehaustheit
des Heıimatlosen, Verfolgten un Gejagten die Rede, der mıiıt seıiner Ta
auf der Suche ach eıner (auch och bescheidenen) Bleibe 1St, S1e aber
nırgends findet.

Die politische Repression holt den Dichter aber unmıiıttelbar ach der
Reıise und ersten Zeıtschriftenpublikation des Reiseberichts wıeder Jahun heftig e1ın; wırd eıne Pressekampagne ıhn inszenıert weıl

den VO Parte1 und Schrittstellerverband erteilten politischen » Auf-
Lrag« die Künstler und Schrittsteller mıßachtet habe So kritisiert INna  =
» Der alte Petersburger Akmeistendichter Mandelstam 1St dem stur-
miısch blühenden und treudig 1mM Autbau begriffenen Soz1alısmus Ar
menı1ens unberührt vorübergegangen.« (Ganz besonders verübelte iNnan

iıhm, dafß sıch mıt dem 1n der alteren, VOT allem aber HELE Geschichte
schwer heimgesuchten armenıschen olk solidarısierte den Im-
port des remden un teindlichen SowjJetsoz1alısmus 1n diese abendländi-
sche Regıon, die 1n seiner Erinnerung immer stärker mıiı1ıt Palästina VCI-

schmolz, das ıhm als Heımat des Jüdiıschen zunehmend nahestehender
UD vertrauter wurde.

Insotern annn INa  59 da{ß seın Werk un! seıne Person deshalb Krı-
tik un:! Ablehnung, Herabsetzung un Publikationsverbot erfuhren, weıl

sıch mehr und mehr der antıken un alteuropäischen urzeln un:! Ira-
dıtiıonen se1ines Diıchtertums versicherte un damıit gerade den leitenden
Grundsätzen der stalınıstischen Liıteratur- und Kunstpolitik wiıdersprach.Damıt begann a b 1933 die zweıte, sıch och ausweıtende un:! verschär-
fende Phase des Konflikts VO Mandelstam mMIıt Parteı, Staat un! Ideolo-
1 Diese Erfahrungen tinden ZUEePFSE 1ın dem Gedichtband Mitternacht In
Moskayu ıhren Ausdruck. Das Wort »Mitternacht« 1in diesem Titel sol] j1er
natürlich keine romantıiıschen Assoz1atıonen wecken; CS 1st eher polıtısch
gemeınt un! el auf die absolute Finsternis verweısen, ın die der Stalınıs-
I11US Rufsland MIt allem auch mıiıt seıner Kunst un Literatur hineinge-
sturzt hatte un 1n dem alles Lebendige, auch der Dichter Mandelstam,
verkommen und unterzugehen drohte. Und handelt sıch zudem
eıne mıtternächtliche Fınsternıis, die ımmer dunkler un bedrohlicher
wird un der INnan ımmer wenıger entrinnen annn

Nachzuholen bleibt, da{fß die Mandelstams ach der Armenıuen-Reıise
(1930) ZzZuerst versucht hatten, 1n Ossıps Heımatstadt St Petersburgterzukommen. Das wırd ıhnen letztlich verwehrt. St Petersburg 1st als .6
nıngrad nıcht mehr die alte, vertraute Stadt In dem Gedıicht Leningrad(S 45) hat Mandelstam dem Geftühl der Fremdheit 1n seiner Heımatstadt
Ausdruck verliehen.
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Meıne Stadt ınd ich wieder, m1r ZuU Weinen
Wıe eın kındliches Fieber, WwW1e€ ein Aderchen, Haut

Leningrad sıiehst du wıeder schluck schon den TIran!
Der den Uterlaternen entstromt Ww1e eın Wahn186  Theo Stammen  Meine Stadt find ich wieder, mir zum Weinen vertraut  Wie ein kindliches Fieber, wie ein Äderchen, Haut.  Leningrad siehst du wieder — so schluck schon den Tran!  Der den Uferlaternen entströmt wie ein Wahn ...  Und erkenn ihn, den Tag, wie dezembrig er ist,  Wo dem düsteren Teer sich ein Eigelb beimischt.  Petersburg! Nein ich will noch nicht sterben, noch nicht!  Denn du hast meine Nummern, Telephone, Nachricht.  Petersburg! Denn ich hab noch Adressen auf mir,  Wo ich Tote noch finde, ihr Stimmengewirr.  Und im Hinterhaus wohn ich, an die Schläfe mir springt  Eine Klingel, zerrissen, vom Fleisch noch umringt —  Ganze Nächte lang wart ich auf Gäste bei mir,  Zerr die eisernen Ketten da weg von der Tür.  Die Mandelstams müssen Leningrad verlassen. Vom letzten Abend — vor  der nächtlichen Flucht — legen die nächsten Verse und der darauffolgende  Verzweiflungsruf Zeugnis ab:  In der Küche setzen wir uns hin —  Süß riecht hier das weiße Kerosin.  Scharfes Messer, ein Laib Brot ...  Mach daß der Primuskocher loht!  Sonst such Stricke in der Nacht,  Unsern Korb dann zugemacht —  Fort zum Bahnhof das Gespann,  Wo uns keiner finden kann ...  Und dann:  Hilf mir, Herr, nur durch diese Nacht:  Meine Angst - ums Leben, wie um Deinen Knecht.  Petersburg: ein Sarg. In Särgen lebt man schlecht.  Sie fliehen und gehen in das ungeliebte Moskau; und bis zur ersten Ver-  haftung und Deportation nach Woronesch entstehen hier die Gedichte  der Moskauer Hefte (1930-1934). Diese Gedichte sind durch zwei Ten-  denzen gekennzeichnet:  — zunächst durch den Versuch, mit der in Armenien neu gewonnenen Sicht  der Welt und Zeit auch die Moskauer Wirklichkeit zustimmend zu sehen  und darzustellen. Mandelstam versucht sich als eine Art »Spaziergänger«;  doch das geht nicht lange gut;  — dann übermannt ihn (wieder) Verzweiflung und Zorn, die sich in den an-  deren Gedichten niederschlagen. »Ich kann nicht schweigen«, soll Ossip  Mandelstam zu seiner Frau gesagt haben. Für die »Verzweiflung« diene  das folgende Gedicht als Beispiel:Und erkenn ihn, den Tag; WwW1e dezembrig ISt,
Wo dem düsteren Teer sıch eın Eıgelb beimischt.

Petersburg! Neın iıch will noch nıcht sterben, noch nıcht!
Denn du hast meıne Nummern, Telephone, Nachricht.

Petersburg! Denn iıch hab noch Adressen aut mir,
Wo ich ote noch finde, iıhr Stimmengewıirr.
Und 1mM Hınterhaus wohn ich, die Schläfe MI1r springt
Eıne Klıngel, zerrıssen, VO Fleisch noch umrıngt
(sanze Nächte lang wart ich auf (jäste bei mır,
Zerr dıe e1isernen Ketten da WCB VO  — der Tur

Dıie Mandelstams mussen Leningrad verlassen. Vom etzten Abend VOT

der naächtlichen Flucht legen die nächsten Verse un der darauffolgende
Verzweiflungsruf Zeugni1s 1ab

In der Küche setizen WIr uns hın
Stilß riecht hıer das weilße erosın.
Schartfes Messer, eın aıb rot186  Theo Stammen  Meine Stadt find ich wieder, mir zum Weinen vertraut  Wie ein kindliches Fieber, wie ein Äderchen, Haut.  Leningrad siehst du wieder — so schluck schon den Tran!  Der den Uferlaternen entströmt wie ein Wahn ...  Und erkenn ihn, den Tag, wie dezembrig er ist,  Wo dem düsteren Teer sich ein Eigelb beimischt.  Petersburg! Nein ich will noch nicht sterben, noch nicht!  Denn du hast meine Nummern, Telephone, Nachricht.  Petersburg! Denn ich hab noch Adressen auf mir,  Wo ich Tote noch finde, ihr Stimmengewirr.  Und im Hinterhaus wohn ich, an die Schläfe mir springt  Eine Klingel, zerrissen, vom Fleisch noch umringt —  Ganze Nächte lang wart ich auf Gäste bei mir,  Zerr die eisernen Ketten da weg von der Tür.  Die Mandelstams müssen Leningrad verlassen. Vom letzten Abend — vor  der nächtlichen Flucht — legen die nächsten Verse und der darauffolgende  Verzweiflungsruf Zeugnis ab:  In der Küche setzen wir uns hin —  Süß riecht hier das weiße Kerosin.  Scharfes Messer, ein Laib Brot ...  Mach daß der Primuskocher loht!  Sonst such Stricke in der Nacht,  Unsern Korb dann zugemacht —  Fort zum Bahnhof das Gespann,  Wo uns keiner finden kann ...  Und dann:  Hilf mir, Herr, nur durch diese Nacht:  Meine Angst - ums Leben, wie um Deinen Knecht.  Petersburg: ein Sarg. In Särgen lebt man schlecht.  Sie fliehen und gehen in das ungeliebte Moskau; und bis zur ersten Ver-  haftung und Deportation nach Woronesch entstehen hier die Gedichte  der Moskauer Hefte (1930-1934). Diese Gedichte sind durch zwei Ten-  denzen gekennzeichnet:  — zunächst durch den Versuch, mit der in Armenien neu gewonnenen Sicht  der Welt und Zeit auch die Moskauer Wirklichkeit zustimmend zu sehen  und darzustellen. Mandelstam versucht sich als eine Art »Spaziergänger«;  doch das geht nicht lange gut;  — dann übermannt ihn (wieder) Verzweiflung und Zorn, die sich in den an-  deren Gedichten niederschlagen. »Ich kann nicht schweigen«, soll Ossip  Mandelstam zu seiner Frau gesagt haben. Für die »Verzweiflung« diene  das folgende Gedicht als Beispiel:Mach da{ß der Primuskocher oht!
Sonst such Stricke 1 der Nacht,
Unsern orb dann zugemacht
Fort ZU Bahnhof das Gespann,
Wo uUu1ls keiner tinden kann186  Theo Stammen  Meine Stadt find ich wieder, mir zum Weinen vertraut  Wie ein kindliches Fieber, wie ein Äderchen, Haut.  Leningrad siehst du wieder — so schluck schon den Tran!  Der den Uferlaternen entströmt wie ein Wahn ...  Und erkenn ihn, den Tag, wie dezembrig er ist,  Wo dem düsteren Teer sich ein Eigelb beimischt.  Petersburg! Nein ich will noch nicht sterben, noch nicht!  Denn du hast meine Nummern, Telephone, Nachricht.  Petersburg! Denn ich hab noch Adressen auf mir,  Wo ich Tote noch finde, ihr Stimmengewirr.  Und im Hinterhaus wohn ich, an die Schläfe mir springt  Eine Klingel, zerrissen, vom Fleisch noch umringt —  Ganze Nächte lang wart ich auf Gäste bei mir,  Zerr die eisernen Ketten da weg von der Tür.  Die Mandelstams müssen Leningrad verlassen. Vom letzten Abend — vor  der nächtlichen Flucht — legen die nächsten Verse und der darauffolgende  Verzweiflungsruf Zeugnis ab:  In der Küche setzen wir uns hin —  Süß riecht hier das weiße Kerosin.  Scharfes Messer, ein Laib Brot ...  Mach daß der Primuskocher loht!  Sonst such Stricke in der Nacht,  Unsern Korb dann zugemacht —  Fort zum Bahnhof das Gespann,  Wo uns keiner finden kann ...  Und dann:  Hilf mir, Herr, nur durch diese Nacht:  Meine Angst - ums Leben, wie um Deinen Knecht.  Petersburg: ein Sarg. In Särgen lebt man schlecht.  Sie fliehen und gehen in das ungeliebte Moskau; und bis zur ersten Ver-  haftung und Deportation nach Woronesch entstehen hier die Gedichte  der Moskauer Hefte (1930-1934). Diese Gedichte sind durch zwei Ten-  denzen gekennzeichnet:  — zunächst durch den Versuch, mit der in Armenien neu gewonnenen Sicht  der Welt und Zeit auch die Moskauer Wirklichkeit zustimmend zu sehen  und darzustellen. Mandelstam versucht sich als eine Art »Spaziergänger«;  doch das geht nicht lange gut;  — dann übermannt ihn (wieder) Verzweiflung und Zorn, die sich in den an-  deren Gedichten niederschlagen. »Ich kann nicht schweigen«, soll Ossip  Mandelstam zu seiner Frau gesagt haben. Für die »Verzweiflung« diene  das folgende Gedicht als Beispiel:Und annn

ılt mıir, Herr, 1Ur durch diese Nacht
Meıne Angst U1 Leben, WwWI1e Deinen Knecht.
Petersburg: eın Sarg. In Sargen ebt INa  a schlecht.

Sıe lıehen und gehen 1n das ungeliebte Moskau:; und bis ZuUur ersten Ver-
haftung und Deportation ach Woronesch entstehen 1er die Gedichte
der Moskauer Hefte (1930—1 934) Diese Gedichte sind durch Z7wel Ten-
denzen gekennzeichnet:

zunächst durch den Versuch, mı1t der 1ın Armenıen 1ICUu CWONNCHECL Sıcht
der Welt und Zeıt auch die Moskauer Wırklichkeit zustimmend sehen
un darzustellen. Mandelstam versucht sıch als eıne Art »Spazıergänger«;
doch das geht nıcht lange ZUuLU;
An übermannt ıhn wieder) Verzweiflung und Zorn, die sıch 1in den

deren Gedichten nıederschlagen. »Ich AB nıcht schweigen«, soll Ossıp
Mandelstam seıiner rau gESAaAQL haben Fur die »Verzweiflung« diene
das folgende Gedicht als Beispiel:
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Neın iıch ınd kein Versteck VOTLT der großen Stumpftheit
Hınterm Moskauer Fuhrkutscher-Leib
Ich der Kirschkern 1n der Iram einer schrecklichen Zeıt,
Und ich weıii(ß nıcht, WOZU ich noch bleib
Du und ich tahren rambahn, die »B« und dıe »A«‚
Werden sehen, WCT eher noch stirbt.
Moskau ballt sıch$steht sperlingskleın da,
der wächst annn ein Luftkuchen, WIrrDer Dichter und Europa: Ossip Mandelstam  187  Nein ich find kein Versteck vor der großen Stumpfheit  Hinterm Moskauer Fuhrkutscher-Leib —  Ich: der Kirschkern in der Tram einer schrecklichen Zeit,  Und ich weiß nicht, wozu ich noch bleib.  Du und ich fahren Trambahn, die »B« und die »A«,  Werden sehen, wer eher noch stirbt.  Moskau ballt sich zusammen, steht sperlingsklein da,  Oder wächst dann: ein Luftkuchen, wirr ...  Aus der Höhlung da droht es uns, hastig und hart,  Wenn du willst, so geh hin - doch mir graut,  Hab zu kalt unterm Handschuh, zu kalt für die Fahrt  Um die Stadt, um die Hure Moskau.  Und für den ihn überkommenden, selbstmörderischen »literarischen  Zorn«, den er bereits in der Zeit der ersten Verfolgung (1929/30) ange-  sprochen, angerufen hatte, sei das folgende Beispiel herausgegriffen:  Literarischer Zorn! Wenn du nicht wärest, womit sollte ich dann das Salz der Erde es-  sen? Du bist die Würze zum ungesäuerten Brot der Einsicht, du bist das frohe Bewußtsein  des Unrechts, du bist das Verschwörersalz, das mit boshafter Verneigung von Jahrzehnt zu  Jahrzehnt weitergesucht wird, ım geschliffenen Salzfaß, auf einem Handtuch. (Mitternacht  in Moskau, S. 260)  Dieser literarische Zorn bricht dann im Herbst 1933 in Form von zwei  Gedichten aus ihm heraus, die Ausdruck des »Ich kann nicht schweigen«  sind und zugleich seine physische und dichterische Existenz aufs äußer-  ste in Gefahr bringen. Es heißt, sie seien der Grund, zumindest der An-  laß für seine Verhaftung, Inhaftierung und Verbannung nach Woronesch  gewesen. Das erste dieser beiden Gedichte heißt: Für den pochenden Mut  einer künftigen Zeit.  Für den pochenden Mut einer künftigen Zeit,  Für die Menschen von freierem Stamm —  Blieb mein Becher beim Gastmahl der Väter verwaist,  Und der Frohsinn, die Ehre: entrann.  Und das Wolfshund-Jahrhundert, es springt auf mich los,  Doch ich bin nicht von wölfischem Blut,  Stopf mich Mütze hinein in den Ärmel getrost,  In den Pelz der sibirischen Glut —  Nicht die Feigheit zu sehen, nicht den elenden Schlamm,  Nicht die blutigen Knochen im Rad:  Nein der blaue Polarfuchs soll strahlen, nachtlang —  Und so ursprünglich-schön wie ich’s mag.  Hin zum Fluß Jenissej führ mich weg, in die Nacht,  Wo die Kiefer zum Stern reicht so stumm —  Denn ich bin nicht von wölfischem Blut, und das macht:  Wer mir gleichkommt, nur der bringt mich um.  Die Zeile mit dem »Wolfshund-Jahrhundert« ist in den Titel Das Jahr-  hundert der Wölfe der Erinnerungen von Nadeschda Mandelstam einge-  gangen; diese Bezeichnung steht für eine vom Totalitarısmus beherrschteAus der Höhlung da IO uns, hastıg und hart,
Wenn du willst, geh hın doch MI1r ra
Hab kalt nterm Handschuh, kalt tür die Fahrt
Um die Stadt, die Hure Moskau:.

Und für den ıhn überkommenden, selbstmörderischen >lıterarıschen
Zorn«, den bereits 1n der Zeıt der ersten Verfolgung) aNSZC-
sprochen, angerufen hatte, sSCe1 das tolgende Beispiel herausgegriffen:

Literarıscher Zorn! Wenn du nıcht warest, womıt sollte ich dann das Salz der rde
sen? Du bist die Würze ZU ungesauerten TOot der Eıinsıcht, du bıst das trohe Bewußtsein
des Unrechts, du bıst das Verschwörersalz, das mıt boshafter Verneigung VO Jahrzehnt
Jahrzehnt weıtergesucht wird, 1m geschliffenen alzfafßß, aut einem Handtuch. (Mıtternacht
1n Moskau, 260)

Dieser literarısche Zorn bricht annn 1m Herbst 1933 1n orm VO Z7wel
Gedichten aus ıhm heraus, die Ausdruck des »Ich A nıcht schweigen«
sınd und zugleich seıne physısche und dichterische Exıstenz aufs außer-
sSte 1ın Geftahr bringen. Es heı1ßt, S1e se]len der Grund, umındest der An-
la für seıne Verhaftung, Inhaftierung und Verbannung ach Woronesch
SCWCESCH. Das dieser beiden Gedichte heißt Für den pochenden Mut
e1InNer künftigen Zeıt.

Für den pochenden Mut eıner künftigen Zeıt,
Für die Menschen VO  - freierem Stamm
Blieb meın Becher e1m Gastmahl der Väter verwalst,
Und der Frohsıinn, die Ehre entrann

Und das Wolfshund-Jahrhundert, springt autf mich los,
Doch ich bın nıcht VO wölfischem Blut,
Stopf mich Mütze hıneıin 1n den Armel gELrFOSL,
In den Pelz der sıbırıschen Glut
Nıcht die Feigheıit sehen, nıcht den lenden Schlamm,
Nıcht die blutigen Knochen 1m Rad
Neın der blaue Polarfuchs oll strahlen, nachtlang
Und ursprünglıch-schön WwW1e€e iıch’s Mag
Hın F: Fluß Jen1sse) führ mich WCB, 1n die Nacht,
Wo die Kieter Zu Stern reicht
Denn ich bll'l nıcht VO wölfischem Blut, und das macht:
Wer mır gleichkommt, NUur der bringt miıch

Dıe Zeile mıt dem »Wolfshund-Jahrhundert« 1St 1n den Titel Das Jahr-
undert der Wölfe der Erinnerungen VO Nadeschda Mandelstam einge-
SaANSCH; diese Bezeichnung steht für eıne VO Totalıtarısmus beherrschte
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Zeıt mi1t ıhrer menschenverachtenden Brutalıität. 1 )as 7zwelıte jener C 38-
dichte 1st in se1iner Tendenz bereıts VO Tıtel her unmiıißverständlich: ED1-

Stalın. Mandelstam hatte Stalın in seınen Gedichten schon
vorher mehrtach angegriffen, 1ın der Regel aber iırgendwıe kaschıiert, VEe1I-

steckt, andeutungswe1se, als den »pockennarbiıgen Teutfel« (195303; den
» Judas« oder den »Pesthauch-Präsidenten«. In dem Epıigramm Ka
in (1933) Alßt Mandelstam alle Vorsicht außer acht und seiınem >Jiterarı-
schen Zorn« freiıen Lauf

Und WIr leben, doch die Füße, S1e spuren keinen Grund,
Auft ehn Schritt nıcht mehr hörbar, Y as spricht, Mund,
Doch wenn’s reicht für eın Wörtchen, eın leines
Jenen Bergmenschen 1m Kreml iıh meınt
Nur hören VO Bergmenschen 1m Kreml,; dem Knechter,
Vom Verderber der Seelen und Bauernabschlächter.
Seine Fınger Ww1e€e Maden tett und STaU,
Seine Worte wWwI1e€ Zentriergewichte H  u
Lacht se1ın Schnauzbart ann w 1e Küchenschaben,
Und se1ın Stiefelschaft glänzt hocherhaben
Um ihn her seıne Führer, dıe schmalhalsıge Brut,
Mıt Diensten VO Halbmenschen spielt CI miıt lut.
Eıner pfeift, der mlaut, jener Jammert,
Doch 1L1UT o1bt den Ton mıt dem Hammer.

Und schmiedet, der Hufschmied, Betehl Befehl
In den Leıib, 1in die Stirn, dem 1Ns Auge tidel

Jede Hinrichtung schmeckt ihm WwI1e Beeren,
Diesem Breitbrust-Osseten Ehren

Diese Gedichte kosten Mandelstam Freiheit des Lebens 1a Freiheit des
Dichtens (was für ıhn untrennbar eın un!: dasselbe ist!) Er konnte und
wollte nıcht mehr schweıgen. Unmiuittelbarer Anlafti diesem 7zweıten (3e-
diıcht die Eindrücke VO der 5>Os »Kulaken-Verfolgung«, Stalins
schlimmstem Vergehen Volk; Mandelstam sammelte diese Eindrücke
1mM Sommer 1933 be1 eıner Reıise in die Ukraine un auf dıe Krım. er An-
blick Jjener heimgesuchten e verfolgten Bauern 1n der Ukraine
ihn, die Wahrheit ber Stalın un seiıne Taten 1n seınem Gedicht ZUuU Aus-
druck bringen un sıch damıt selbst der Verfolgung durch das Terror-
regıme dieses Diktators auszulijetern.

Bıs 1937 (also 1er Jahre) War Mandelstam 1m Lager bei Woronesch.
Dann wurde entlassen, War kurze Zeıt frel, wurde anschließend wieder
verhaftet un! ach Wladiwostok abtransportiert, 1938 umgekom-
InNnenNn 1St. Die Umstände sınd bıs heute nıcht geklärt.

uch 1in den VO Verzweiflung un! Zorn gekennzeichneten Gedichten
der Moskauer Hefte hörte Mandelstam allem nıcht auf, seiıne »Sehn-
sucht ach Weltkultur« stillen, jene Sehnsucht ach den mediıterranen
Ursprüngen FEuropas in der Antıke un Renaıissance, die se1it seiner Re1i-

ach Frankreich un! Italıen 190778 empfand. Es 1st sıcher keine
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tallige Außerlichkeit, da der VO Stalın verfolgte Dichter mıtten 1n der
schlimmsten Fınsternis Moskaus W1€ 1ın den frühen Jahren seıner ersten

Begegnung mıt der romanıschen Literatur den Novellino (eine ıtalıenısche
Novellensammlung), Arıost, Tasso und DPetrarca las un eine Reıihe
Gedichte verfaßste, die diese lıterarısche Begegnung verarbeıten.

IDER bedeutet W as für das Verhältnis dieses Dichters Europa enn-
zeichnend 15 da{ß bıs VAaRE allerletzten Atemzug als och schreiben-
der Dıichter Ossıp Mandelstam VO dieser Wahrheit durchdrungen WAar

un in ihr gelebt hat Lıteratur, Dichtung un: Poesıie VO Rang ber-
schreiten die un! auch engstirnıgen renzen nationaler FEın-
heıten, sınd also notwendigerweıse europäıisch der überhaupt nıcht. Fur
diese Wahrheit hat sıch Ossıp Mandelstam alle Anfechtungen des
totalıtären SowjJetsystems eingesetzt. Und diese Wahrheıt, da der
Dichter und Europa elne wesentliche, untrennbare Einheit bilden un:
siıch der Menschlichkeit VO Leben un: Politik wiıllen gegenseılt1g
brauchen, 1St W1e€e ich olaube das eigentliche Vermächtnis dieses VO

Totalıtarısmus »vergeudeten Dichters« (Roman Jakobsen ber Maya-
kowskı) und soll auch leiben.


